Gastfreundschaft in der Kleingruppe - Leiterheft
1. Warum Gastfreundschaft ein zentrales Thema ist
Kleingruppen leben von Vertrauen, Nähe und Verlässlichkeit. Gastfreundschaft ist dafür so etwas wie der „Boden“, auf dem alles andere steht. Sie ist mehr als „Kaffee und Kuchen“ – sie ist eine Haltung: 
· Du bist willkommen, wie du bist. 
· Dein Leben, deine Fragen und deine Grenzen haben hier Platz. 
· Wir freuen uns, dass du da bist – nicht, dass wir dich beeindrucken können. 
 
In der Bibel ist Gastfreundschaft ein durchgehendes Thema: 
· „Gastfrei zu sein, vergesst nicht; denn dadurch haben einige, ohne es zu wissen, Engel beherbergt.“ (Hebr 13,2) 
· „Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zu Gottes Ehre.“ (Röm 15,7) 
· „Seid gastfrei untereinander ohne Murren.“ (1Petr 4,9) 
 
Jesus selbst lebt Gastfreundschaft: Er geht zu Zachäus, isst mit Zöllnern und Sündern, lädt Menschen an seinen Tisch. In ihm wird Gastfreundschaft „Fleisch“: Gott macht sich selbst zum Gastgeber. 
 
In der Kleingruppe heißt das: 
Wir schaffen Räume, in denen Menschen sich gesehen, geachtet und sicher fühlen – ganz praktisch und geistlich.
2. Grundprinzipien gesunder Gastfreundschaft
2.1 Authentisch statt perfekt
Gastfreundschaft heißt nicht: 
„Meine Wohnung muss aussehen wie aus einem Wohnmagazin.“ 
 
Sondern: 
„Hier wohnen echte Menschen. Es darf nach Leben aussehen. Du bist willkommen in meinem Alltag.“ 
· Perfektionsdruck schreckt eher ab. 
· Authentizität lädt ein: „So kann man hier sein.“ 
 
Leitfrage für dich: 
Wie viel Mühe stecke ich in Perfektion – und wo darf es entspannter werden?
2.2 Gemeinsam statt heroisch
Unklare Erwartung: „Wer einlädt, macht alles.“ 
Gesunde Variante: „Wir tragen Gastfreundschaft gemeinsam.“ 
 
· Getränke, Knabbereien, Aufräumen können verteilt werden. 
· Es ist gut, wenn nicht immer die gleiche Person „brennt“, bis sie ausbrennt. 
 
Konkreter Schritt: 
Sprich es in der Gruppe offen an: 
„Ich möchte, dass Gastfreundschaft unsere gemeinsame Aufgabe ist. Wer kann was übernehmen?“
2.3 Angemessen statt überzogen
Gastfreundschaft braucht einen tragbaren Standard, der dauerhaft möglich ist. 
 
Sinnvoll als „Normalfall“: 
· Ein aufgeräumter, aber nicht steriler Raum 
· Sitzplätze, bei denen man sich ins Gesicht sehen kann 
· einfache Getränke: Wasser, Tee, ggf. Kaffee 
· etwas Kleines zum Knabbern (Kekse, Obst, Salzstangen) 
 
Schön, aber nicht Pflicht: 
· selbst gebackener Kuchen 
· warmes Essen 
· aufwendige Deko 
 
Merksatz: 
Was du auf Dauer nicht leisten kannst, sollte nicht zum Normalfall werden.
2.4 Zugewandt statt „beeindruckend“
Gastfreundschaft gilt Menschen, nicht Möbeln. 
· Begrüßung: Blickkontakt, ein ehrliches „Schön, dass du da bist“. 
· Namen: Wenn möglich, Namen merken und gebrauchen. 
· Zuhören: Fragen stellen, Antworten aushalten. 
 
Deko, Stil, schönes Geschirr – alles darf sein. Aber es ist Beiwerk. 
Kern: Menschen sollen spüren: „Ich bin gemeint, nicht nur eingeladen.“
3. Praktische Umsetzung in der Kleingruppe
3.1 Rahmen klären: Ort, Zeit, Häufigkeit
Als Leiter:in bist du gut beraten, die Rahmenfragen bewusst zu klären: 
- Wo treffen wir uns? Immer am selben Ort oder rotierend? 
- Passt die Uhrzeit für Menschen mit Familie / Schichtdienst? 
- Bleibt am Ende genug Zeit, um in Ruhe aufzuräumen? 
 
Du kannst deine Gruppe fragen: 
„Was braucht ihr, damit ihr entspannt kommen könnt – ohne dass es für jemanden zu viel wird?“
3.2 Minimal-Standard für Gastfreundschaft definieren
Ein Vorschlag, den du mit der Gruppe vereinbaren kannst: 
 
„Unser Minimal-Standard: 
· Es gibt immer Wasser, Tee und ggf. Kaffee. 
· Es steht eine kleine Knabberei bereit. 
· Wir nehmen uns Zeit zum Ankommen und Begrüßen. 
· Es muss nicht perfekt sein – wir kommen bewusst in den Alltag hinein.“ 
 
Diese Klarheit entlastet alle – besonders Gastgeber:innen.
3.3 Aufgaben verteilen
Mögliche Rollen: 
· Gastgeber:in / Raum:  öffnet die Wohnung / den Raum, achtet auf Sitzordnung und Atmosphäre. 
· Getränke-Verantwortliche:r:  sorgt für Wasser, Tee, ggf. Kaffee, Gläser/Tassen. 
· Snack-Verantwortliche:r:  bringt im Wechsel etwas Kleines mit. 
· Begrüßungs-Verantwortliche:r:  achtet besonders auf neue oder stille Menschen, führt Smalltalk, hilft beim Ankommen. 
 
Diese Rollen können rotieren. Wichtig ist, dass sie benannt sind.
3.4 Umgang mit neuen Leuten
Für neue Menschen ist der erste Eindruck entscheidend. Hilfreich: 
· kurze persönliche Begrüßung 
· eine Person, die sich bewusst „zuständig“ fühlt („Buddy“) 
· keine peinliche Vorstellungsrunde mit Druck, die ganze Lebensgeschichte auszupacken 
· kurze Gruppen-Vorstellung: 
· Wie oft treffen wir uns? 
· Was machen wir? 
· Wie gehen wir mit Vertraulichkeit um? 
 
Beispielsatz: 
„Wir freuen uns, dass du da bist. Du darfst erzählen, so viel du möchtest – musst aber nichts, was dir zu persönlich ist.“
3.5 Besonderheiten: Essen im Hauskreis
Normale Abende: 
· Getränke + kleine Snacks reichen völlig. 
· Essen sollte den geistlichen Teil nicht „auffressen“ – Essen kann verbinden, aber auch ablenken. 
 
Besondere Abende: 
· z.B. 1–2 Mal im Jahr: 
· Sommer-Grillabend 
· Advents-Hauskreis mit Plätzchen 
· Suppen-Abend im Winter 
 
Dafür kann man bewusst mehr Zeit nehmen, den Bibelteil schlanker halten, aber nicht ganz streichen.
4. Grenzfragen: Wann wird es ungesund?
4.1 Wenn Perfektion alles frisst
Anzeichen: 
· Du bist vor jedem Hauskreis erschöpft, bevor er begonnen hat. 
· Du brauchst Stunden für Aufräumen, Putzen und Kuchenbacken. 
· Du bist innerlich enttäuscht, wenn es niemand „würdigt“. 
 
Dann ist es Zeit, mit der Gruppe zu sprechen – und vor Gott loszulassen: 
„Ich habe gemerkt, dass ich mir zu viel auferlege. Ich möchte das verändern. Lasst uns Gastfreundschaft einfacher gestalten.“
4.2 Wenn Gastfreundschaft zum Druck wird
Manchmal kippt die Stimmung, wenn unausgesprochen das Gefühl im Raum steht: 
· „Unsere Wohnung ist nicht schön genug.“ 
· „Ich kann mir das so gar nicht leisten.“ 
· „Ich bin kein Deko-Typ – bin ich hier richtig?“ 
 
Deine Aufgabe als Leiter:in: 
· klar sagen: Gastfreundschaft hat nichts mit Status zu tun 
· Räume eröffnen, in denen auch Einfachheit und Begrenztheit benannt werden dürfen 
· ggf. Treffpunkt wechseln, wenn ein Ort andere dauerhaft überfordert
4.3 Finanzen und Gerechtigkeit
Essen kostet Geld. Wenn immer die gleichen Personen Gastgeber sind und viel auffahren, kann das unbewusst zu Ungleichgewichten führen. 
 
Mögliche Lösungen: 
· Kostenteilung bei größeren Essen („Jede/r bringt etwas mit.“) 
· gelegentlich Treffen im Gemeindehaus oder einem neutralen Raum 
· bewusst einfache, günstige Snacks statt Gourmet-Abende
5. Gastfreundschaft und besondere Situationen
5.1 Familien mit Kindern
· Zeiten so wählen, dass Familien realistische Chancen haben (nicht zu spät). 
· Klar vereinbaren, ob Kinder dabei sind oder parallel betreut werden. 
· Akzeptieren, dass es mit Kindern „unperfekter“ wird – und das ist in Ordnung.
5.2 Menschen mit Einschränkungen / wenig Kraft
· Barrieren im Blick haben: Treppen, enge Räume, weite Wege. 
· Bei Bedarf Online-Teilnahme ermöglichen (Hybrid-Lösung). 
· Nicht moralisch werten, wenn Menschen aus Kraftgründen unregelmäßig kommen.
5.3 Allergien, Essstörungen, Sucht
Als Leiter:in musst du nicht alles wissen, aber sensibel sein: 
· Allergien frühzeitig erfragen („Gibt es etwas, worauf wir achten sollen?“) 
· Alkohol – wenn überhaupt – sehr zurückhaltend und bewusst einsetzen; in vielen Gruppen ist Alkohol besser ganz wegzulassen. 
· Bei spürbaren Themen (Essstörungen, Sucht, seelische Belastungen): keine „Zwangsbeglückung“ über Essen oder Getränke. Lieber Freiraum lassen.
6. Geistliche Dimension: Gastfreundschaft als Evangelium
Gastfreundschaft ist nicht nur nett, sondern Ausdruck des Evangeliums: 
· Gott macht sich in Christus zum Gastgeber. 
· Er schafft Raum für Menschen, die „von außen“ kommen. 
· Er lädt ein, bevor Menschen „passen“. 
 
In der Kleingruppe kann das sichtbar werden: 
· Wir rechnen damit, dass Menschen mit ganz unterschiedlichen Hintergründen kommen. 
· Wir erleben, dass Gott selbst gegenwärtig ist, wenn wir einander Raum geben. 
· Wir dienen einander – als Gastgeber:innen, Mitbringende, Zuhörende, Beter:innen. 
 
Du kannst das auch im Gebet aufnehmen: 
„Herr, mach unsere Wohnung / unseren Raum zu einem Ort deiner Gastfreundschaft. 
Lass Menschen hier etwas von deiner Annahme spüren.“
7. Reflexionsfragen für Leiter:innen
Du kannst diese Fragen für dich persönlich oder in der Leiter-Runde verwenden: 
1. Wie gastfreundlich erleben Menschen unsere Kleingruppe – ganz praktisch und menschlich? 
2. Wo ist unsere Gastfreundschaft entlastend und einladend – wo vielleicht überzogen? 
3. Welche Erwartungen an „Perfektion“ dürfen wir bewusst loslassen? 
4. Wie können wir Gastfreundschaft als Gruppe besser verteilen? 
5. Wie gehen wir mit neuen Leuten um? Fühlen sie sich gesehen? 
6. Was müsste sich verändern, damit Gastgeber:innen nicht ausbrennen? 
7. Wo spiegelt unsere Art der Gastfreundschaft etwas vom Evangelium – und wo eher nicht?
8. Vorschlag für eine Gruppen-Vereinbarung
Du kannst mit deiner Kleingruppe z.B. so etwas formulieren (zum Vorlesen / Abschreiben): 
 
„Unsere Gastfreundschaft in der Kleingruppe 
· Wir wollen einander so begrüßen, wie Christus uns angenommen hat – freundlich, zugewandt, ohne Perfektionsdruck. 
· Bei unseren Treffen gibt es einfache Getränke und eine kleine Stärkung; alles darüber hinaus ist Geschenk, kein Muss. 
· Gastfreundschaft tragen wir gemeinsam: Aufgaben wie Snacks mitbringen, Getränke vorbereiten oder Aufräumen verteilen wir. 
· Unsere Wohnungen müssen nicht perfekt sein – sie dürfen bewohnt aussehen. 
· Was persönlich geteilt wird, behandeln wir vertraulich. 
· Neue Menschen sind willkommen und dürfen in ihrem Tempo ankommen.“ 
 Das kann eine gute Basis sein, um das Thema „Gastfreundschaft“ immer wieder entspannt anzusprechen.
